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Nur so gut wie die Probe 
Messfehler vermeiden: Die richtige Probenahme von Flüssigkeiten in 
Güllegruben, Fermentern und Endlagern im Umfeld von Biogasanlagen.

D er Markt für die Bioener-
gie hat in den vergangenen 
Jahren einen enormen Auf-

schwung genommen. Dabei ist das 
Wachstum der Biomassenutzung 
über Biogasanlagen von ökonomi-
schen, technischen Parametern und 
umweltpolitischen Gesichtspunkten 
bestimmt.

Soll ein Teil des steigenden Energie-
bedarfs im „Energiemix der Zukunft“ 
aus Nachwachsenden Rohstoffen 
(NawaRo) der landwirtschaftlichen 
Produktion gedeckt werden, so spielt 
eine gute Laboranalytik für die Op-
timierung der Prozesse und eine ef-
fektive Steuerung der Prozessbiolo-
gie in einer Biogasanlage eine immer 
bedeutendere Rolle. Zudem ist die-
ser Produktionszweig für den Land-
wirt zu einer guten und nachhaltigen 
Einkommensquelle geworden. Sei es 
durch die Biogaserzeugung selbst 
oder durch die künftige Verwertung 
von Reststoffen oder die Lieferung 
von Einsatzstoffen (Substraten).

Das bedeutet, dass den Laborwer-
ten, die für die Abschätzung der Gas-
produktion und der Prozessbeurtei-
lung herangezogen werden, ein hoher 
ökonomischer Stellenwert zukommt. 
Um aber diesem gerecht zu werden, 
sind bestimmte Grundvoraussetzun-
gen zu erfüllen, die ebenso wichtig 
sind wie die Laborergebnisse selbst.

Dabei gibt es bislang für die Pro-
benahme im Umfeld von Biogasanla-
gen keine einheitliche Regelung oder 
Normung. Daher wird hier, wie so oft 
im Bereich der Bioenergie, ein Re-
gelwerk aus anderen Bereichen, z. 
B. der Futtermittelanalytik, Boden-
probenahme, Lebensmittel-, Dün-
gemitteluntersuchung, Wasser- und 
Abwassertechnik herangezogen und 
für die Bioenergie adaptiert. 

Auch wenn es sich bei Biogas-Ein-
satzstoffen (Substraten) oder bei der 
Probenahme von Fermenter- oder 
anderen Behälterinhalten oft um das 
gleiche Material, z. B. Silomais oder 
Grassilage, Gülle, Jauche usw. han-
delt, so gelten hier nicht die amtli-
chen Rechtsvorschriften. Durch das 
Fehlen einer solchen Regelung im 
Bereich der landwirtschaftlichen 
Biogasanlagen kann jeder Mitarbei-
ter einer Biogasanlage oder ein Be-
auftragter vom Silo oder Fermenter 
Proben ziehen. Damit dies einheit-
lich und auf geeignete Weise vollzo-
gen werden kann, dient diese Anlei-
tung zur Probenahme.

Einfluss auf die 
Laboranalysen

Da die Qualität der Untersu-
chungsergebnisse nicht nur von der 
eigentlichen Laboranalyse bestimmt 

wird, sondern auch das Resultat al-
ler vorhergehenden Verfahrens-
schritte ist, wirken sich die einzelnen 
Verfahrensschritte auch auf die Ge-
samtqualität von Analysenergebnis-
sen aus. Die Qualität lässt sich daher 
nicht an den absoluten Werten und 
den angegebenen Nachkommastellen 
im Labor bemessen, sondern an der 
Repräsentativität der Probe sowie der 
Genauigkeit, mit der die Proben vor-
her gezogen und verarbeitet wurden. 
Dies macht Abbildung 2 deutlich:

Der Hauptanteil der Analysenfeh-
ler entsteht schon während der Pro-
benahme. Hier sind Fehler von bis 
zu 100 % keine Seltenheit. Der lin-
ke, grün eingefärbte Bereich in der 
Grafik (Probenahme) soll modell-
haft diesen Fehler zeigen. Bei der 
anschließenden Probenvorberei-
tung, Trocknung, Vermahlung und 
Homogenisierung der Proben (der 
mittlere, hellblaue Bereich) sind Feh-
ler von bis zu 10 % nicht auszuschlie-
ßen. Nur ein geringer Teil (+/–1 %) 
ergibt sich während der Analyse z. B. 
durch Wäge- und Pipettierfehler (gel-
be Fläche ganz rechts).

Bei Analysen im Rahmen der Pro-
zessüberwachung ist darauf zu ach-
ten, dass die aus dem Gülle- und 
Substratlager, Fermenter, Nachgä-
rer oder Endlager entnommenen 
Proben möglichst repräsentativ das 
vollständige zu beprobende Materi-
al widerspiegeln.

Vorüberlegungen  
zur Probenahme

Welche Mengen bei der Probe-
nahme genommen werden, ist nicht 
pauschal zu beantworten. Jeder Pro-
benehmer muss entsprechend den 
Vorgaben seiner verwendeten Tech-
nik, den baulichen Gegebenheiten, 
den Behältergrößen und den Pro-
zessparametern die Probenahme 
selbst anpassen. Je größer die zu be-

probende Partie, also der zu bepro-
bende Behälter ist, desto mehr Einzel-
proben müssen genommen werden. 

Probe muss 
repräsentativ sein

Auf alle Fälle muss die Beprobung 
die Gesamtmenge des zu untersu-
chenden Behälters möglichst gut re-
präsentieren und mit größtmöglicher 
Sorgfalt durchgeführt werden. Durch 
die Anzahl der Stichproben und die 
Zahl der Beprobungen kann man mit 
hoher Wahrscheinlichkeit eine reprä-
sentative Probe entnehmen, niemals 
aber ein 100 %iges Abbild der Ge-
samtmenge erhalten. Zudem sollte 
die Überprüfungshäufigkeit deutlich 
angehoben werden, um nicht Gefahr 
zu laufen, dass der Prozess überlastet 
wird und eine „Versäuerung“ droht. 

●● Routineuntersuchung: Ein Be-
treiber einer Biogasanlage sollte im 

Rahmen der Qualitätssicherung in 
einem regelmäßigen Abstand (etwa 
wöchentlich) den sog. FOS/TAC un-
tersuchen und mit den Werten der 
letzten Wochen vergleichen. 

●● Störungsbeseitigung: Will man 
Störungen aufspüren, so muss schon 
bedeutend mehr Wert auf eine gute 
Probenahme gelegt werden. Gerade 
bei Störungen und gewünschten Op-
timierungen ist es sinnvoll, ein bera-
tendes Labor oder eine fachkundige 
Firma hinzuzuziehen.

●● Optimierungen: Wenn der Pro-
zess durchaus noch Potenziale zur 
Gasproduktion aufweist, so können 
technische Schwachstellen identifi-
ziert und behoben werden. Auch hier 
gilt, dass eine repräsentative Bepro-
bung unerlässlich ist. 

Vorbereitung der 
Probenahme

Vor Beginn der Probenahme stel-
len Sie sicher, dass alles benötigte Ma-
terial bereitsteht (Probeneimer, Pro-
benflaschen, Material zum Mischen/
Teilen von Proben, Verpackungs- 
und Beschriftungsmaterial, Formu-
lare etc.). Insbesondere sollte auch 
Schutzausrüstung (Handschuhe, evtl. 
saubere Kleidung) angelegt werden. 
Proben müssen so genommen und 
verpackt werden, dass keine Verun-
reinigungen in die Proben gelangen. 
Gut für die Probenahme sind Kunst-
stoffgefäße aus Polypropylen, Teflon 
oder Polyethylen. Nicht verwenden 
sollten Sie z. B. rostige Eimer, Alumi-
niumschalen oder Holzfässer. 

Eine Probenahme aus einem nicht 
gerührten Behälter ist nicht zuläs-
sig. Auch Güllegruben, deren Inhalt 
als Einsatzstoff in Betracht kommt 
oder Nachgärerinhalte oder Endla-
ger müssen zuvor aufgerührt werden 
(idealerweise mehrere Stunden).

Proben aus dem 
gesamten Inhalt

Einzelproben sind nach dem Zu-
fallsprinzip möglichst über die ge-
samte Partie (gesamter Behälterin-
halt) verteilt zu entnehmen. Das 
bedeutet, wenn in einem Behälter 
Ablaufhähne in unterschiedlicher 
Höhe sind, sollten aus allen Höhen 
Einzelproben entnommen werden.

Alle Einzelproben sollen etwa 
gleich groß sein und zwischen 1 und 
5 l betragen. Die Einzelproben soll-
ten zeitlich verteilt in einen Zeitraum 
von etwa 10 bis 30 Minuten genom-
men werden, um den gerührten Be-
hälterinhalt möglichst vollständig 
zu repräsentieren. Alle Einzelpro-
ben werden in einem Mischbehäl-
ter gesammelt und wieder gut ver-
mischt. Aus diesem Mischbehälter 
werden nun die Laborproben (End-
proben) entnommen, wie in Abb. 1 
zu sehen ist. Wegen Inhomogenitä-
ten und Entmischungen ist mindes-
tens eine Doppelbeprobung von je 
0,75 l ratsam.

Abb. 1: Der richtige 
Weg zur Endprobe

10x
Einzelprobe
je ca. 1-5 Liter
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Alle Einzelproben werden zu 
Sammelproben vereinigt

Sammelprobe
Sammelprobe,
ebenfalls gut 
aufrühren

Aus der Sammelprobe wird  
die Endprobe entnommen

End-
probe

2x
Endprobe
je ca. 0,75 Liter

Abb. 2: Fehlerquellen im Analyseverfahren
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Anzahl der 
Einzelproben

Fermenter sind in der Regel so 
groß, dass eine statistisch abgesicher-
te Probenahme zu viele Einzelbepro-
bungen voraussetzen würde. Hier ist 
daher mit Augenmaß an die Bepro-
bung zu gehen und die Anzahl der 
Einzelproben so anzupassen, dass der 
Betreiber von einer guten Repräsen-
tanz für die Partie ausgehen kann. In 
der Praxis haben sich 10 – 20 Einzel-
proben bewährt.

●● Flüssige Proben direkt aus den 
Gärbehältern oder der Vorgrube: Bei 
Probenahme aus offenen Behältern 
von oben sind Entnahmen aus per-
manenten Schwimmdecken zu ver-
meiden. Schwimmdecken sind un-
terzurühren. Die empfohlene Anzahl 
an Einzelproben ist dann mit den ent-
sprechenden Schöpfgeräten zu ent-
nehmen. Möglich ist auch eine Be-
probung während der Füllung des 
Güllefasses vor der Ausbringung. 
Dabei sollten etwa 5 bis 10 Einzel-
proben mit je 1 bis 5 l Flüssigkeit 
gesammelt, gut aufgerührt und da-
von etwa je 0,75 l in zwei Weithals-
flaschen (mind. 1 l Fassungsvermö-
gen) abgefüllt werden.

●● Proben aus dem Bypass oder Ent-
nahmehahn: Bei dieser Art der Ent-
nahme muss sichergestellt sein, dass 
nicht alte, stehende Reste aus dem 
Entnahmestutzen abgefüllt werden. 
Darum sollte man am Entnahme-
hahn mindestens das Dreifache des 
Rohrvolumens abgelassen und ver-
worfen haben, bevor die eigentliche 
Probenahme beginnt. Dies kann sehr 
einfach mithilfe der Temperaturmes-
sung z. B. mit der Hand auf dem Ent-
nahmestutzen erfolgen. Wird das 
Rohr warm, so fließt Fermenterin-
halt aus.

Sorgfalt und  
größte Genauigkeit

Die Probenahme ist von allen im 
Bereich der Bioenergie durchgeführ-
ten Maßnahmen die Tätigkeit, die 
den größten Einfluss auf die Labor-
ergebnisse und damit die Steuerung 
und den Betrieb einer Biogasanlage 
ausübt. Daher ist hier größte Sorg-
falt und Genauigkeit gefragt, um kei-
ne falschen Rückschlüsse auf Prozes-
se im Fermenter zu ziehen. 

Vor allem, wenn bestimmte Fra-
gestellungen zu Störungen oder Op-
timierungen (z. B. Spurennährstoffe 
oder auch Indikatoren für Hemmun-
gen im System) im Vordergrund der 
Analysen stehen, ist eine korrekte 
und präzise Probenahme von außer-
ordentlicher Bedeutung, um nicht 
dadurch zu fehlerhaften Maßnah-
men zu greifen, die die ursprüngli-
chen Störungen sogar noch verstär-
ken könnten.

Günter Henkelmann
LfL, Qualitätssicherung und Untersu-

chungswesen, Freising

Nur so gut …
Fortsetzung von Seite 41 Trassengegner laden Minister ein

Altmaier und die Stromleitungen: Energieminister will vor Ort sein 

Start der Aussaat für die Durchwachsene Silphie

M it einer speziellen Sämaschi-
ne ist der baden-württember-

gische Saatguthersteller Energiepark 
Hahnennest vor Kurzem ins oberbay-
erische Markt Indersdorf gekommen, 
um auf den Ackerflächen des Land-
wirtes und Biogasanlagen-Betreibers 
Josef Götz auf 7 ha die Energiepflan-
ze Durchwachsene Silphie auszusäen. 

Es ist der Auftakt einer gut einmo-
natigen Tour durch Deutschland. Bis 
Ende Mai wird die Pflanze, die unter 
dem Eigennamen Donau-Silphie ver-
kauft wird, auf weiteren 1100 ha aus-
gesät. In der Summe wächst die mehr-
jährige Energiepflanze dann bereits 
auf gut 3000 ha in ganz Deutschland. 

„Mit der Durchwachsenen Silphie 
hat die Biogasbranche erstmals eine 
realistische Ergänzung zum Mais“, 
freut sich der Hauptgeschäftsführer 
des Fachverbandes Biogas, Dr. Clau-
dius da Costa Gomez. Die Biomasse-
erträge wie auch die Methanausbeute 
je ha seien vergleichbar mit der bis-
lang konkurrenzlosen Biogaspflan-
ze Mais. 

Zudem vereint der ursprünglich 
aus Nordamerika stammende Korb-
blütler zahlreiche Vorteile: Einmal 

ausgesät kann die Pflanze bis zu 15 
Jahre geerntet werden. Das spart dem 
Landwirt sowohl Arbeitszeit als auch 
Kraftstoff. Ab dem zweiten Jahr kann 
auf Pflanzenschutzmittel weitgehend 
verzichtet werden. 

Humusaufbau
Die permanente Bodenbedeckung 

fördert den Humusaufbau und bin-
det CO2 aus der Luft im Boden. Da-
rüber hinaus schützt sie vor Erosion. 
Nach der einmaligen Aussaat muss 
der Boden nicht mehr bearbeitet wer-
den. Davon profitieren Bodenlebe-
wesen wie beispielsweise Regenwür-
mer. Oberirdisch bietet die von Juni 
bis September gelb blühende Silphie 
Insekten und Wildtieren Nahrung 
und Lebensraum. 

„Weil die Durchwachsene Silphie 
im ersten Vegetationsjahr lediglich 
eine Bodenrosette bildet und somit 
kein Ertrag anfällt, haben wir die 
Silphiekultur als Maisuntersaat eta-
bliert“, erklärt Ralf Brodmann vom 
Energiepark Hahnennest. Der schnell 
wachsende Mais kann im Herbst ge-
erntet werden. Im Folgejahr wächst 

auf der Fläche nur noch die mehr-
jährige Silphie, die ab dem zweiten 
Standjahr bis zu 2,5 m hoch wird. Seit 
diesem Jahr ist die Durchwachsene 
Silphie greeningfähig – d. h. sie darf 
auf den von der EU definierten so-
genannten ökologischen Vorrangflä-
chen (ÖVF) angebaut und anschlie-
ßend geerntet und in Biogasanlagen 
energetisch genutzt werden. 

Biodiversität
„Biogas kann einen wertvollen 

Beitrag zu mehr Artenvielfalt auf un-
seren Ackerflächen leisten“, so Costa 
Gomez. „Mit der Silphie haben wir 
eine Energiepflanze, die auch öko-
nomisch eine realistische Alternative 
ist. Bei anderen Arten wie Buchwei-
zen, Amarant oder Wildpflanzenmi-
schungen bedeutet der Anbau für 
den Anlagenbetreiber finanzielle 
Einbußen. Über eine gezielte Agrar-
politik, die diese Defizite ausgleicht, 
kann Biogas einen wichtigen Bei-
trag zu mehr Biodiversität und da-
mit zum Schutz unserer Böden, der 
Insekten und des Grundwassers leis-
ten.“ �

D er neue Bundes-Wirtschafts- 
und Energieminister Pe-
ter Altmaier versprach im 

Bundestag, er werde „alle proble-
matischen Stromtrassen besuchen“. 
Nun kommen Einladungen aus vie-
len Gebieten der gesamten Repub-
lik. Sein Ministerium rudert schon 
zurück. In der Plenarsitzung am 22. 
März gab Minister Altmaier (CDU) 
im Bundestag per Regierungserklä-
rung zu Protokoll: „Ich verspreche 
Ihnen: Wenn ich ein halbes Jahr im 
Amt bin, werde ich jede problemati-
sche Leitung persönlich kennen und 
besucht haben.“ 

Als Grund nannte der Energie-
minister: „Die Energiewende wird 
dann gelingen, wenn der Leitungs-
ausbau vorankommt, und deshalb 
möchte ich ihn beschleunigen.“ Der 
Nürnberger Versorger N-ERGIE AG 
spricht sich für dezentrale, erneuer-
bare Energiekonzepte aus. Die hätten 
sogar „volkswirtschaftliche Vorteile“ 
gegenüber neuen Leitungen.

Der Wortlaut Peter Altmaiers Re-
gierungserklärung vom 22. März 
spricht sich offenbar nach und nach 
auch bei Trassengegnern herum. 
Deshalb gingen die ersten Einladun-
gen erst knapp einen Monat später an 

Altmaier heraus. Gerade aus Franken 
hat er bereits viele Einladungsschrei-
ben erhalten, unter anderem von der 
Bürgerinitiative (BI) Seußen, der BI 
Brand, dem „Aktionsbündnis gegen 
die Südosttrasse“ mit Sitz in Altdorf 
oder einzelnen Gegnern der Trasse 
P44mod, die in Nordbayern im Ge-
spräch ist. 

Auch Bayerns Freie Wähler (FW) 
haben den Minister inzwischen ein-
geladen, und zwar nach Arzberg: Das 
wurde vor Kurzem auf einem Treffen 
zwischen FW-Chef Hubert Aiwanger 
und nordostbayerischen Leitungskri-
tikern vereinbart. An dem Standort 
eines früheren Kohlekraftwerks tes-
tet das Erlanger Zentrum Angewand-
te Energieforschung Bayern ZAE, wie 
regenerative örtliche Versorgung 
funktionieren kann.

Auf Nachfrage, wie der Minister 
die versprochenen Besuche bewerk-
stelligen wolle, antwortete eine Mi-
nisteriumssprecherin zurückhaltend: 
„Ja, es ist richtig, dass der Minister 
dies gesagt hat. Die Frage möglicher 
Gespräche zu einzelnen Netzausbau-
vorhaben vor Ort wird derzeit im Mi-
nisterium geprüft, das  heißt, es wird 
geschaut, welche Leitungen und Re-
gionen hier besucht werden können.“ 

Vom „Besuch aller problemati-
schen Stromtrassen“ und dem Zeit-
raum der ersten sechs Monate in 
Peter Altmaiers Amtszeit steht in 
der Antwort des Ministeriums aber 
nichts. � Heinz Wraneschitz

Proteste gegen die sogenannten Monstertrassen gab und gibt es im 
Freistaat – wie hier in Rosstal-Raitersaich im Jahr 2014 – genug.
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